
Kurzbericht über meinen PROMOS‐Stipendienaufenthalt in Israel 
Jerusalem, September bis Dezember 2011 
 

Zur  Anfertigung  meiner 
Masterarbeit  war  ich  für  4 
Monate  in  Israel,  gewohnt 
habe  ich  in  Jerusalem. Diesen 
Aufenthalt  ermöglichte  mir 
das  PROMOS‐Stipendium  des 
DAAD  und  der  Universität 
Duisburg‐Essen. 
 
Nach  Israel bin  ich  gegangen, 
um  Interviews  mit 
ProfessorInnen  und 
Dozierenden  durchzuführen, 
die  in  Forschungsfeld meiner 
Abschlussarbeit tätig sind. Die 
Termine  für  die  Interviews 
machte  ich  teils  im  Vorfeld, 
teils  während  meines 
Aufenthaltes  in  Israel  aus. 
Insgesamt  habe  ich  26 
Interviews  geführt,  die  mir 
allesamt  neue  und 

interessante Einblicke  in das Thema, wichtige Hinweise für meine Forschung und weitere Literatur‐ 
und Personenempfehlungen gaben. 

Markt Mahane  Yehuda  in  Jerusalem.  Hier  gibt  es  viel Obst & Gemüse,  frische 
Backwaren, aber auch  viele Waren des  täglichen Bedarfs, meist  zu günstigeren 
Preisen  als  im  Supermarkt.  Tipp:  Es  gibt  auch  echt  gute  Restaurants  mitten 
zwischen den Marktständen.

 
Neben meinem  Forschungsprojekt  nutzte  ich  den  Aufenthalt  natürlich  auch,  um  das  Land,  seine 
BewohnerInnen  und  seine  Sprache(n)  besser  kennen  zu  lernen.  Zweimal  die Woche  besuchte  ich 
einen  Hebräisch‐Sprachkurs  und  zweimal  die  Woche  traf  ich  mich  auch  mit  meinen  beiden 
Sprachtandem‐Partnern. Der  eine  konnte  noch  kaum 
Deutsch – der andere  schon  ziemlich gut.  Ich konnte 
durch  beide  mein  Hebräisch  verbessern,  habe 
Einblicke in Alltagssprache, Lyrik und Prosa bekommen 
und habe mit einem auch eines meiner  Interviews  in 
Hebräisch  geführt.  Er  hat  simultan  ins  Englische 
übersetzt. Auch nach meinem Aufenthalt stehe ich mit 
beiden noch in regem Kontakt. 
 
Zudem  gab  es  eine  deutsche  und  europäische 
Community in Jerusalem. Ich traf einen Studienfreund 
wieder, mehrere  PraktikantInnen  und  Freiwillige,  die 
über Aktion  Sühnezeichen  Friedensdienste  (ASF) dort 
waren,  und  viele  andere  internationale  Studierende. 
Alle zwei Wochen gab es einen israelischen Filmabend, 
oft  trafen wir  uns  abends  um Humus  und  Falafel  zu 
essen  oder  spontan  um  gemeinsame 
Entdeckungstouren  zu  machen:  nach  Betlehem, 
Ramallah, Hebron, ans Tote Meer, nach Tel Aviv, sowie 
nach Eilat und auf den ägyptischen Sinai. 

Der  beste  Jerusalemer  Ort  zum  Essen:  das  Ben 
Sira in der Hillel Street. Humus,  israelischer Salat, 
T´hina, frische Pitot und der „Dish of the day“. 
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„The Wall“ am Qualandiya‐Checkpoint zwischen Ramallah und Jerusalem, von der palästinensischen Seite aus. 

 
Die Sicherheitslage erlaubte ein  relativ unbeschwertes Reisen und  Leben.  Lediglich die Grenze mit 
Ägypten  war  durch  den  Beschuss  eines  israelischen  Busses  im  August  2011  stark  gesichert  und 
Straßen  teils gesperrt. Dennoch war die Überfahrt  in die Palästinensergebiete problemlos möglich 
und unkompliziert – zumindest für Ausländer. Die ständigen Sicherheitskontrollen an den Bahn‐ und 
Busstationen,  Shoppingmalls,  fast  allen  öffentlichen  Einrichtungen  und  genauso  an  der  Uni  sind 
zunächst  gewöhnungsbedürftig  gewesen.  Wenn  man  an  die  Zeit  der  2.  Intifada  2000‐2005 
zurückdenkt und die zahlreichen Gedenktafeln für die Opfer der Selbstmordattentate im Stadtgebiet 
sieht, versteht man die Kontrollen besser und weiß, dass sie zur eigenen Sicherheit dienen (sollen). 
 

 
„The Wall“ zwischen der Jerusalemer Siedlung Gilo und Betlehem, von der israelischen Seite aus. 

 
Auch der Antrag der Palästinenser auf die Anerkennung  ihres Staates bei der UN begleitete meine 
Zeit. Dies war eine spannende Phase, bei der bis zum Schluss spannend war, ob die USA tatsächlich 
von  ihrem Votum Gebrauch machen würden. Am Tag der Abstimmung  im Sicherheitsrat wurde  in 
den Palästinensergebieten überall gefeiert, es gab nur einige wenige Auseinandersetzungen an den 
Checkpoints durch Steinewerfer. 
 
Während  meiner  Zeit  wurde  in  Israel  stark  gegen  die  extrem  hohen  Lebenshaltungskosten, 
Mietkosten und Bildungskosten demonstriert. Bei einer Demonstration  in  Jerusalem habe  ich mich 
beteiligt, weil auch mich die hohen Kosten in Israel betrafen und zu „Engpässen in meinem Budget“ 
führten. Das  tägliche Leben und gewöhnliche Lebensmittel  sind weitaus  teurer als  in Deutschland, 
insofern  hatte  ich Motivation  genug  bei  den  Protesten mitzumachen  und  den DemonstrantInnen 
meine Solidarität zu zeigen. Inwieweit die Knesset die politischen Forderungen des „Israeli Summer“ 
umsetzt, ist immer noch nicht abzusehen. 
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Einblick in die Jerusalemer Yafo Street, Ecke King George Street.

 
Und zwei weitere Punkte waren stets präsent: die vermeintliche Atomwaffenbedrohung durch den 
Iran in Verbindung mit den Spekulationen eines Krieges sowie die zahlreichen Auseinandersetzungen 
zwischen Religiösen und Säkularen auf der einen Seite, sowie jüdischen Siedlern und der israelischen 
Armee auf der anderen Seite. Alle beschriebenen Ereignisse und Konfliktlinien machten das Leben in 
Israel  ereignisreich  und  spannend.  Trotz  ständiger  instabiler  außen‐  und  teils  innenpolitischer 
Situation war ein gewöhnlicher Alltag ohne Bedrohungen für mich  jederzeit möglich.  Ich habe mich 
sehr sicher gefühlt. 
 
Zusammenfassend möchte  ich  sagen,  dass  der  Aufenthalt  in  Israel  sehr  angenehm  war  und  ich 
meinem  Studienziel  bestens  nachkommen  konnte.  Daher  bedanke  ich  mich  herzlich  für  die 
Unterstützung  durch  das  Stipendium.  Auch  wenn  der  Betrag  jeden  Monat  sofort  für  die Miete 
verbraucht war, weil das Leben in Israel noch ein wenig teurer als in Deutschland ist, hat er mich sehr 
unterstützt und es war ein Ansporn, mit dem  Stipendium nach  Israel  zu gehen. Die Kontakte und 
Freundschaften,  die  ich  dort  gewonnen  habe,  bereichern  mein  Leben  ungemein  und  bestehen 
hoffentlich auch  in der Zukunft  fort.  Ich werde mich  jedenfalls auch hier darum bemühen, weiter 
Hebräisch zu sprechen und  Israelis zu  treffen. Zusammen mit einigen Freunden  treffe  ich mich alle 
zwei Monate zu einem Lektürekreis Israel, wo wir aktuelle Entwicklungen und historische Ereignisse 
diskutieren. 
 
Vielen Dank!  רבה תודה  
 
Essen, im Februar 2012 
 
Hier noch weitere Impressionen ... 
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Links Wüste, rechts das Tote Meer. Blick nach Norden.Auch  in  Israel  fahren  die  Görlitzer  Doppelstockwagen, 

hier ein Zug in der Station Tel Aviv‐HaShalom. 

           
So schön kann Studieren sein: Campi in Rechovot (links) und auf dem Mount Scopus/Har Hazofim in Jerusalem (rechts). 

             
Gegensätze: Blühendes Marktleben in Ramallah, unfreiwillig geschlossener Markt in der Geisterstadt Hebron. 

         
Politisches Leben an der Uni Jerusalem, Nachbarschaftscafé in Rehavia (Jerusalem) sowie ein typischer Stadtblick. 
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Das Tal der Gemeinden  in Yad Vashem erinnert an die  jüdischen Gemeinden, die während der Shoa ganz oder  teilweise 
vernichtet wurden. Hier ein Ausschnitt mit Orten in der Rhein‐Ruhr‐Region. 
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